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Ein kritiſcher Moment. g 8 
Das Rettungsboot nähert ſich dem Wrack 


Kontinentalſperren einſt und jetzt 


Damit waren Napoleons Maßnahmen 
erſchöpft, die, ſoweit ſie den wirklichen 
Seeverkehr betrafen, nur auf dem Pa- 
pier ſtanden und nur in den von ihm 
= unterjochten Völkern mühſame Reſpek⸗ 
tierung erlangten. Als aber dieſe Völker das 
Joch der Fremdherrſchaft abzuſchütteln begannen, 
brach das ganze Gebäude der napoleoniichen 
Kontinentalſperre in ſich zuſammen. Die Mittel, 
auf die es ſich gründete, hatten ſich als völlig 
unzulänglich erwieſen. 
„Stellen wir nun die Maßnahmen der Krieg- 
führenden im gegenwärtigen Weltkriege in Paral⸗ 
lele. Ein Trafalgar vermochte das zur See zahlen⸗ 
mäßig der deutſchen Marine mehrfach überlegene 
und mit ſtarken Seemächten verbündete England 
dem Deutſchen Reiche nicht zu bereiten. Die 
britiſche Flotte hütete ſich, trotzdem ſie die höchſte 
Höhe ihrer Macht ſeit ihrem Beſtehen erreicht 
hatte und unzweifelhaft auch über tüchtige Führer 
verfügte, ſich der jungen deutſchen Flotte zum 
offenen Kampfe zu ſtellen. Die britiſche Admi⸗ 
ralität wußte ganz gewiß warum; wir haben 
keinen Grund, ſie deshalb zu ſchmähen, ſondern 
nehmen mit einem Gefühl der Genugtuung dieſes 
ſtumme und doch ſo beredte Kompliment für 
unſere Flotte und deren Führer in Empfang. 
Trotzdem alſo Englands Seeherrſchaft in dieſem 
Falle keineswegs in demſelben Grade einwandfrei 
war wie zur Zeit Napoleons, entſchloß ſich die 
britiſche Regierung angeſichts der Mißerfolge der 
engliſchen Armee auf dem Feſtlande zu einer 
neuen Art der Kriegführung gegen Deutichland, 
zum Aushungerungskriege, und erließ als Kopie 
ihrer Geheimratsverordnung vom Januar 1807 
am 5. November 1914 eine Erklärung, in der ſie 
die ganze Nordſee und die angrenzenden Ge⸗ 
wäſſer als „Kriegsgebiet“ erklärte und gleich 
darauf die Bannwarenliſte willkürlich derart er⸗ 
weiterte, daß tatſächlich ein legaler Handel mit 
den Feinden der Entente für die Neutralen un⸗ 
möglich war. Auch wurde der neutralen Schiff⸗ 
fahrt der Rat erteilt, den Weg nach neutralen 
Häfen nur durch den Kanal zu nehmen, um ſte 
bon engliſcher Seite bequemer und ſicherer fon» 
krollieren zu können, und ſelbſt neutrale Gewäſſer 
wurden mit Minen belegt. England ſetzte ſich 
durch dieſe Maßnahmen nicht nur zu den Be⸗ 
ſtimmungen der Londoner Deklaration in ſchärfſten 
Hegenſat, ſondern lockte die neutrale Schiffahrt 
durch falſche Angaben unmittelbar in gefährdete 
Dewäſſer, wohl in der ſtillen Hoffnung, auf dieſe 
Weiſe ſchnell einen ſchweren Konflikt zwiſchen 
Deutſchland und den Neutralen herbeizuführen. 
Am 15. Novem- ; \ 
ber wies die 
deutſche Regie» 
eung öffentlich 
das Falſche der 
zngliihen Er⸗ 
klärung nach 
und gab der 
neutralen 
Schiffahrt 
einen ſicheren 
Weg an, der 
nicht durch den 
Kanal führte. 
— Eine Blok⸗ 
kade im Sinne 
der modernen 
Seekriegfüh⸗ 
rung verhängte 
England nicht 
über Deutſch⸗ 
land, vermochte 
dies auch gar 
nicht zu tun, 
ohne ſein e lot 
te aufs äußerſte 
zu gefährden 
und ein Miß⸗ 
lingen der Ak⸗ 
tion mit Sicher⸗ 
heit vorauszu⸗ 
ſehen. Trotzdem 
maßte es ſich 
alle Rechte 
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(Fortſetzung.) 


wie fie in größerem Amfange kaum durch 
das Dekret vom 11. März 1807 beanſprucht 
wurden. Die Schikanierung aller Neutralen 
von Amerika bis zum kleinſten ſeefahrenden 
Staat nahm einen Umfang an, der auf eine 


Oer durch ein deutſches U-Boot verſenkte 
franzöſiſche Panzerkreuzer „Shateaurenault“ 
vom Flugzeug aus aufgenommen 


völlige hermetiſche Abſperrung Deutſchlands 
zur See hinarbeitete. Die neue Kontinental⸗ 
ſperre, von der England ſich einen ſo großen 
Erfolg verſprach, nahm ihren Anfang und wurde 
durch immer neue Maßregeln, die hinzukamen 
und in erſter Linie dſe Neutralen trafen, verſchärft. 


Rechnung geſtellt worden war. 


einer effektiven 
Blockade an, 


Blick in den Sitzungsſaal in Breſi⸗Litowſk während der Unterhandlungen über den Waffenſtillſtand 


Einer ſpäteren Zeit wird es vorbehalten ſeir 
den Neutralen die „gebührende Bewunderung’ 
für die Geduld zu zollen, mit der fie die immer 
drückender und beſchämender werdenden Maß, 
nahmen der britiſchen Politik auf ſich nahmen. 
obgleich ſie hierzu durchaus nicht genötigt waren 
Beſonders „bewundernswert“ wird ſtets die „neu⸗ 
trale“ Politik des Schwärmers für Menſchlichkeit 
des Präſidenten Wilſon, ſein und bleiben. 

Die außerordentliche Rückſichtnahme, die 
Deutſchland bisher den ſeefahrenden Neutralen 
trotz der ſeine wichtigſten Intereſſen ſchwer ſchädi⸗ 
genden, umfangreichen Bannwarenſchiffahrt be⸗ 
wieſen hatte, konnte in dieſem Umfange nun nicht 
mehr aufrechterhalten werden. Am 4. Februar 
1915 führte Deutſchland ſeinen Gegenſchlag gegen 
England, indem der Admiralſtab die Gewäſſer 
rings um Großbritannien und Irland, einſchließlich 
des geſamten engliſchen Kanals, als Kriegsge⸗ 
biet erklärte und ınfündigte, daß vom 18. Februar 
ab jedes in dieſem Kriegsgebiet angetroffene 
feindliche Handelsſchiff zerſtört werden würde, 
ohne daß ſtets die Möglichkeit vorhanden ſein 
würde, die drohende Gefahr von der Beſatzung 
und den Paſſagieren Abzuwenden. Die Bekannt- 
machung wies auch auf die Gefahr für die neu⸗ 
trale Schiffahrt hin, da es infolge des engliſchen 
Flaggenmißbrauchs nicht immer möglich ſein werde, 
fie por ſchlimmen Zufälligkeiten zu bewahren. 
und räumte ihr einen gefahrloſen Weg im öſtlichen 
Nordſeegebiet und einen ebenſolchen Weg von 
30 Seemeilen Breite an der niederländiſchen Küſte 
ein. Durch dieſen vom ganzen deutſchen Volke 
lebhaft begrüßten Schritt, der ebenfalls lebhaft an 
die Zeit der erſten Kontinentalſperre erinnerte, 
wurde die Waffe Englands gegen dieſen Staat 
ſelbſt gerichtet. Man darf übrigens annehmen, daß 
dieſer deutſche Gegenſchlag nicht ganz ex tempore 
geführt, ſondern daß er ſchon lange vorher in 
In dem vor- 
nehmen „Journal of the Royal Service Institution“ 
war nämlich 1913 ein aufſehenerregender Aufſatz 
des Kommander Dugmore über die Beziehungen 
zwiſchen Handel und Seeoperationen erſchienen, 
der bereits alle die Maßnahmen in einem zu⸗ 
künftigen Kriege ankündigte, die England nun 
praktiſch durchführte. Deutſchland hatte alſo Zeit, 


ſich darauf einzurichten. 


Es gehört nun nicht hierher, auf den Konflikt 
einzugehen, in den Oeutſchland durch dieſe An⸗ 
kündigung, die ſelbſtverſtändlich zum angegebenen 
Zeitpunkt in die Tat umgeſetzt wurde, mit der 
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika 
geriet. Immer deutlicher trat die Tatſache hervor, 
daß Amerika 
der Großliefe⸗ 
rant für alle 
Kriegsbedürf⸗ 
niſſe an die Al⸗ 
lierten ſein und 
bleiben wollte, 
und daß Präfi- 
dent Wilſon 
die Neutralität 
Amerikas fo 
aufgefaßt wiſ⸗ 
ſen wollte, daß 
ſie zum Schutze 
Englands und 
zur Lähmung 
der Aktionsfä⸗ 
higkeit Deutich- 
lands führe. 

Deutſchland 
mußteaufQlme- 
rikas drohende 
Forderung den 
proklamierten 
rückſichtsloſen 
N- Boot- Han⸗ 
delskrieg gegen 
England auf- 
geben und ſich 
mit einer Ak⸗ 
tion begnügen, 
die nicht aus⸗ 
Be En 

N nd auf Die 
Tr] Knie zu zwin⸗ 


gen. (Schluß folgt.) 
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Eine 
uf der intiehfichenden Karte iſt die 
merkwürdigſte Gegend des Weltmeer- 
) grundes gewiſſermaßen unter Glas und 
Een Rahmen gebracht. Sie iſt jo zu ver⸗ 
ſtehen, als ſei eine ungeheuer große Glasplatte 
von wagrechter Lage 3 Kilometer tief ins Welt⸗ 
meer verſenkt und auf ihr in großen Zügen nur 
das eingetragen, was unterhalb jener Tiefe liegt. 
Am ſo ſchärfer kommt die bemerkenswerte Boden⸗ 
geſtalt dieſer Gegend zur Geltung. 

Es handelt ſich um den wichtigſten Teil des 
weſtpaziſiſchen Grabengebietes, 
das zugleich die größten der 
bisher erloteten Meerestiefen 
enthält. 

Seine tiefſten Stellen, die 
mehrfach unter neun Kilometer 
von der Meeresoberfläche aus 
herabreichen, finden ſich in ſo⸗ 
genc naten Eräben, das find 
ſchmale, aber lange und tiefe 
Einſenkungen, die ſich immer 
deutlicher als vulkaniſche Spal- 
ten herausgeſtellt haben. Sie 
werden gewöhnlich nach benach- 
barten Inſelgruppen genannt, 
zu denen ſie in Wirklichkeit auch 
in enger Beziehung ſtehen. 

Die 9⸗Kilometer-⸗Tiefen ver⸗ 
teilen ſich auf die Gräben bei 
den Philippinen, bei den Ma- 
rianen und bei den Salomonen 
und außerdem im Südweſt⸗Pa⸗ 
ziſik, außerhalb der Karte, auf 
den Tonga- und Kernader⸗ 
Graben. 

Hier waren die erſten ent- 
deckt worden von dem britiſchen 
Schiffe „Pinguin.“ Doch er 
reichten ſie erſt nur 9427 und 
4184 Meter. Aberboten wurden 
fie im Jahre 1901 durch 9636 
Meter, die der amerilaniſche 
Kabeldampfer „Nero“ im Ma⸗ 
rianengraben bei Guam feſt— 
ſtellte. Dieſe Nerotiefe blieb 
11 Jahre lang der Tiefenrekord 


= 
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S. M. Vermeſſungsfahrzeug „Planet“ 


der Meereskunde, wenn auch auf dem deutſchen 
Meeresgrundelzwiſchen den Salomonen und dem 
Bismarckarchipel, am 24. März 1910, vom deut» 
ſchen Vermeſſungsdampfer „Planet“ verlotet, eine 
vierte 9⸗Kilometer⸗Tiefe dazukam, 9140 Meter. 

In noch eigentlicherem Sinne eine durchaus 
deutſche Glanzleiſtung war die Tiefſeemeſſung, 
durch die im Juni 1912 die Nerotiefe von ihrer 
Rekordſtellung verdrängt wurde. Am 2. Juni 
1912 wurden im Philippinengraben öſtlich dem 
Nordende Mindanasos von demſelbenVermeſſungs⸗ 


wiffenfchaftlihie Großtut der deutſchen Marine 


dampfer der deutſchen Marine „Planet“ 9788 Me, 
ter Tiefe erlotet. N 
An ſich iſt das eine großartige Leiftung, die 
eine ausgezeichnete Maſchinerie und vorzüglich 
geſchultes Perſonal vorausſetzt. Gerade bei dieſen 
Rekordmeſſung trat das entgegen. Ihr Gelinger 
hing ſchließlich zwar nicht an einem Haare, doch 
an der Feſtigkeit eines haardünnen Stahldrahtes 
Das Kommando S. M. S. „Planet“ berichtete 
darüber: 
„Als ſchon 9500 Meter Draht ausgelaufen 
waren, ſtand die Lotmaſchine 


mit einem plötzlichen Ruck ftill. 
Nur der Glaftizität des langen 
Drahtes und dem vorzüglichen 
Material iſt es zu danken, daß 
kein Bruch die Lotung zunichte 
machte; der Akkumulator zeigte 
90 Kilogramm Belaſtung an! 
Die Anterfuhung ergab, daß 
eine tiefer (innerhalb der noch 
nicht abgewundenen Drahtrolle) 
liegende Spliſſung ſich aufge⸗ 
trennt hatte, und daß das los⸗ 
gelöfte Drahtende einige Lagen 
Draht feſt umklammerte. In 
Höhe der Reeling wurde nun 
der Draht abgeſtoppt, ein Ende 
von etwa 500 Metern Länge von 
der Trommel abgerollt, heraus- 
geſchnitten und eine neue Spliſ⸗ 
ſung eingefügt, eine Arbeit, die 
etwa eine Stunde Zeit erfor- 
derte. Während des ganzen 
Vorganges hingen etwa 70 Kilo» 
gramm an dem abgeſtoppten 
Draht. Nach glücklicher Beſei⸗ 
tigung des Hinderniſſes wurde 
die Lotung fortgeſetzt.“ — 

Die Bedeutung der Ent⸗ 
deckung erſcheint aber noch ver⸗ 
mehrt durch ihre Vorgeſchichte. 
Jene größte Tiefe nicht allein, 
ſondern ſchon der Graben, in 
dem ſie gefunden wurde, war 
das Ergebnis eines lange vor. 
bereiteten, methodiſchen Vor⸗ 
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gehens. Den Ausgang hatte der Beſchluß einer 
Fachabteilung des Deutſchen Naturforſchertages 
1903 in Kaſſel geboten, der eintrat für „eine 
methodiſche Auslotung und Bodenſondierung 
im näheren Umkreiſe der bisher durch Zufall ent⸗ 
deckten größten Meerestiefen“. 

Im gleichen Jahre 1903 hatte durch einen 
ſolchen Zufall der niederländiſche Vermeſſungs⸗ 
dampfer „Edi“ bei den Talau⸗Inſeln ſüdlich der 
Philippinen eine Tiefe von mehr als 7 Kilo- 
metern entdeckt. Der „Talauer-Graben“, auf den 
man daraus ſchloß, wies ſich ſpäter als das Südende 
eines „Philippinen⸗Grabens“ aus, deſſen gründ⸗ 
liche Feſtſtellung die Aufgabe des danach erbauten 
deutſchen Vermeſſungsdampfers „Planet“ war. 

Mit der vermeſſungstechniſchen Bedeutung 
dieſes Erfolges wetteiferte ſeine wiſſenſchaftliche 
Bedeutung. Zwei Erdbeben von der Größe, die 
die oft mißbrauchte Bezeichnung „Weltbeben“ 
bollauf rechtfertigt, ſorgten dafür. Das eine er- 
eignete ſich am 12. Juni 1911, das andere in der 
zweiten Hälfte des März 1913. Von der zuſtän⸗ 
digen Erdbebenwarte zu Manila wurden die eigent⸗ 
lichen Herde aller beiden im Philippinen⸗Graben 
feſtgeſtellt, der eine in der Nähe jener größten 
Tiefe von 9788 Metern, der andere im Talauer 
Südende, wo der „Planet“ noch zwei Tiefen von 
mehr als 9 Kilometer erlotet hatte. 

Jener Beſchluß auf dem Deutſchen Natur” 
forſchertage 1903 war gefaßt worden im unmittel- 
baren Anſchluß an einen von mir gehaltenen Bor- 
trag, der Beziehungen des Meeres gerade zum 
Vulkanismus betraf. Erdbeben und vulkaniſche 
Ereigniſſe hatte er, im Gegenſatz zu damals noch 
herrſchenden Schulmei⸗ 
nungen, in eine höhere 
Einheit, als Sproſſen 
derſelben Wurzel, zu⸗ 
ſammengefaßt. Er hatte 
in den größten Tiefen 
des Weltmeeres die 
tätigſten Herde beider 
geſucht. 

An der vulkaniſchen 
Natur des Bhilippinen- 
Grabens ließen die mit 
den Tiefenmeſſungen 
berbundenen Boden- 
ſondierungen nicht den 
geringſten Zweifel. Es 
war nur noch ſtreitig. 
ob die Erdbeben durch 
die Steilheit der Gra- 
benböſchungen, beſon⸗ 
ders an den Uferſeiten, 
oder aber durch dieſe 
bulkaniſchen Eigenſchaf⸗ 
ten ſelbſt veranlaßt 
würden. 

Trotz der überaus 
großen Tiefen wurden 
auch an der Aferfeite 
des Philippinengra⸗ 
bens Böſchungswinkel 
nur bis 7“ gefunden. 
Sie mögen durch ge- 
nauere Nachmeſſungen 
erhebliche Vergröße⸗ 
rung erfahren. Als 
äußerſte Steilheit wurde 
bei dem kleineren Bap⸗ 
Graben 18.6 gefunden. 
Bis zu der Größe von 
36, die Peucker an 
Böſchungen der Gneiß⸗ 
alpen zuverläſſig feft- 
ſtellte, wird fie auch 
beim Philippinen⸗Gra⸗ 
ben kaum heranwachſen. 

Auf keinen Fall kann 
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Ozeanographiſche Inſtrumente. 


Bon links nach rechts: Sigsbee⸗Waſſerſchöpfer. 

Zwei Kippthermometer nach Richter, darunter 

Maximum- und Minimum“ Thermometer. Monaco- 

Grundzange. Lotſpindel mit Sinkgewicht. Waſſer⸗ 

ſchös fer nach Petterſſon. Tiefenmanometer nach 
Schäffer und Budenberg 


ſchloſſen werden. So dürfte es dabei bleiben, daß 
jene methodiſche Auslotung und Sondierung 
öſtlich der Philippinen tatſächlich auch Erdbeben⸗ 
herde in Meerestiefen entdeckt hat, an deren durch⸗ 
aus vulkaniſcher Natur kein Zweifel beſtehen kann. 
— Auch in Betracht dieſer ihrer grundlegenden 


unter dieſen Almftänden 
eine erhebliche Beein- 
trächtigung der Boden⸗ 
feſtigkeit aus ihnen ge⸗ 


Karte der Tiefſeelotung zwiſchen Neu-Caledonien und den Neuen Hebriden 
(Der neu gefundene Tieſſeegraben iſt durch Schraffierung gekennzeichnet) 
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wiſſenſchaftlichen Bedeutung iſt zu wünſchen, 
daß jene deutſche Großtat der Meeres- und der 
Erderforſchung auch in deutſchen Kreiſen durchaus 
bekannt und gewürdigt werde. Eine der ſchmerz⸗ 
lichſten Erfahrungen des unterzeichneten Bericht⸗ 
erſtatters war es, daß er in der oberſten Klaſſe 
der höheren Schule einer deutſchen Groß- und 
Seeſtadt noch im Jahre 1915 einer vollkommenen 
Unkenntnis des Philippinen⸗Grabens und der 
„Planet“⸗Tiefe begegnen mußte. 
8 Wilhelm Krebs. 

* 


* 
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Der Wandel, der ſich in den letzten 2 Jahr ⸗ 
zehnten in Beziehung auf den Weltverkehr zur 
See vollzogen hat, mußte naturgemäß auf die 
Meereskunde ſelbſt einen erheblichen Einfluß 
äußern. — Doch iſt es nicht nur dies allein, was 
hier beſtimmend wirkt, vielmehr iſt es die Ver- 
tiefung der Forſchung, wodurch manches, was 
früher wervoll erſchien, an Bedeutung verlor. — 
Man denke nur an die zahlreichen ozeaniſchen 
Forſchungsreiſen in den letzten Dezennien, um 
ſich einen Begriff über die Vertiefung wiſſen⸗ 
ſchaftlich ozeaniſcher Forſchung und alles deſſen, 
was in das Gebiet der Meereskunde gehört, zu 
machen. — 

Mit großer Freude wurde dann auch von 
allen Fachleuten ſeinerzeit die Begründung des 
Inſtituts für Meereskunde in Berlin begrüßt. 

Unter der Aegide von Gelehrten wird, dem 
Wechſel der Zeiten und Ziele Rechnung tragend, 
eine Wiſſenſchaft eingehendſte Pflege finden, welche 
bisher nur von einzelnen Inſtituten ausgeübt 
werden konnte, und dort nur nach der einen oder 
anderen Richtung. Wir 
verkennen es keines- 
wegs, welche großen 
Dienſte einzelne ſolcher 
Inſtitute geleiſtet ha⸗ 
ben. Wenn wir uns 
dankbarſt daran erin⸗ 
nern, ſo vermag das 
unſere Freude über das 
nun hervortretende Be. 
ſtreben, die Pflege der 
Meereskunde in ihrer 
Geſamtheit zu erreichen, 
nur zu erhöhen. 

Wenn in Zukunft 
die deutſche Seewarte 
in Hamburg ihre Ar- 
beitskraft mehr den 
großen praktiſchen Auf- 
gaben der Seefahrt der 
Neuzeit zuwenden wird, 
ſo kann das doch nur 
geſchehen unter Beach⸗ 
tung der ſtrengen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Grund- 
ſätze, welche den Geiſt 
ihrer Arbeiten bisher 
leiteten. Ein Abweichen 
davon kann weder den 
praktiſchen Zielen zu 
Nutz und Frommen ge⸗ 
reichen, noch auch der 
von dem Inſtitut für 
Meereskunde erſtrebten 
Tätigkeit zum Vorteile 
fein. — Beide Inſtitute 
können, wenn ſie in 
ſolchem Sinne geleitet 
werden, nur fördernd 
nach den großen Zielen 
der ozeanographiſchen 
Tätigkeit hinarbeiten. 
Daß dieſes nur zur Ehre 
unſerer Nation und zur 
Erhöhung unſerer Be⸗ 
deutung als Kulturvolk 
gereichen kann, dafür 
bürgt die deutſche Aus- 
dauer im Verfolgen 
hoher Ziele. 


Guzhapen während des 


Die deutſche Hanſa 


und ihre Bedeutung 


Air dürfen uns die Hanſa nun nicht als 
einen Bund vorſtellen mit angeſtellten 
Beamten, gemeinſamen Einrichtungen 
8 und Finanzen, vielmehr war der 

8 Bund trotz aller Macht und Anſehen 
sientlich loſe gefügt. Die Mitglieder hatten ſtets 
gur ihr eigenes Intereſſe, nie aber das des Bundes 
im Auge, fie wollten von ihm mehr empfangen 
als darbringen. Der trotzige Eigenſinn erſchwerte 
alle Handlungen, und die Geſchichte der Hanfa 
weiß von Unbotmäßigkeit und Elferſucht genug 
zu erzählen. Trotz dieſen Gebrechen hat der 
Bund ſo Großes geleiſtet und ſo lange beſtanden. 

Der Hanſa gelang es nun auf Grund ihrer 
Machtſtellung, für iyre Mitglieder bei den Fürſten 
und Königen ganz hervorragende Vorrechte zu 
berſchaffen. So durften z. B. nach Nowgorod 
nur Mitglieder der deutſchen Hanſa kommen. Der 
Seeverkehr auf der Oſtſee wurde wie ein unantaft- 
bares Eigentum gehütet. Ebenſo durfte in Liv⸗ 
land kein Fremder Handel treiben. Die ruſſiſche 
Sprache durften nur Mitglieder der Hanſa erlernen. 

In den wichtigſten ausländiſchen Handelsplätzen 
wurden ſogenannte „Kontore“ errichtet. Dieſe 
dienten als Stützpunkt und Wohnung für den 
leweilig an dem betreffenden Ort beſchäftigten 
Kaufmann. Dieſe Niederlaſſungen ſtanden unter 
der Aufſicht der Hanſa und verwalteten nur ihre 
inneren Angelegenheiten ſelbſtändig. Die Anter- 
haltungskoſten wurden durch Abgaben der Be⸗ 
ſucher gedeckt. 

Solche Niederlaſſungen beſtanden in Nowgorod, 
hier wurde dieſer der Petershof genannt, in 
Pleskau, Smolenſk und in den litauiſchen Städten 
Bolozt und Witebſk. Der Peters hof in Nowgorod 
hat volle 300 Jahre den deutſchen Kaufmann 
beherbergt und ihn auch bereichert. In Rußland 
lebten die hanſiſchen Kaufleute aber ſtets unter 
den ungünſtigſten Bedingungen, ſie wurden oft 
gefangen geſetzt, der Petershof wurde ſogar oft⸗ 
mals von den Bewohnern der Stadt geſtürmt 
und geplündert. 1478 wurde Nowgorod von 
Iwan III. erobert, welcher in der Stadt ein furcht⸗ 
dares Blutbad anrichtete. Das alte Nowgorod und 
mit ihm der Petershof hatte ſein Ende erreicht. 

In Norwegen beſaß die Hanſa in Bergen ein 
Kontor. Noch heute gibt es dort eine „deutſche 
Brücke“, welche Bezeichnung von dieſer Zeit her- 
rührt. Die Niederlaſſung beſtand hier aus etwa 
30 Häuſern. Als Börſe, Amtshaus und Beratungs- 


ort diente das benachbarte Kaufmannshaus. Die 


kirchlichen Pflichten wurden ebenfalls ſorgſam er⸗ 
füllt. Zu dieſem Zwecke brachten die Kaufleute 
ihre eigenen deutſchen Prieſter mit. 

Die Deutſchen wurden hier, ebenſo wie in 


Rußland, von der Bevölkerung gehaßt, da ſie 


wie die Herren auftraten und ſich nicht um die 
Jandesgeſetze kümmerten. Oft genug kam es zu 
blutigen Zuſammenſtößen. Die Qiederlaffung in 


Eisganges. Das Innere des Hafens, von der alten Liebe aus geſehen 


(Schluß.) 


für Schiffahrt und Handel im Mittelalter 


Bergen ging ebenfalls langſam zurück, hat ſich 
aber am längſten von allen hanſiſchen Nieder⸗ 
laſſungen gehalten. Selbſt nach Auflöſung der 
Hanſa ſetzten Lübeck, Hamburg und Bremen den 


Handel fort. — Am entgegengeſetzten Ende der 
nordeuropäiſchen Binnenmeere ſtand ein anderer 
Eckpfeiler der Hanſa, das Kontor zu Brügge, in 
dem beſtregierten und blühendſten Staate des 


Danzig. Das Krahntor 


T Hαν 


ausgehenden Mit» 
telalters, in Neu- 
burgund. Während 
im Norden der deut⸗ 
ſche Kaufmann der 
bahnbrechende Pio⸗ 
nier geweſen iſt, 
konnte er in Brügge 
vieles bewundern 
und lernen. | 

Die Kaufleute 
wohnten hier bei 
Bürgern zur Miete, 
wenige nahmen hier 
einen ſtändigen Auf- 
enthalt, dafür war 
der wechſelnde Zu⸗ 
fluß bedeutend. Im 
Jahre 1445 räumten 
die Hanſiſchen Brüg- 
ge, weil infolge 
eines mit dem Meſ⸗ 
ſer ausgefochtenen 
Streites zwiſchen 
einem Kaufmann 
und einem &lam- 
länder 80 Hanſiſche 
ermordet wurden 
und die Hanſa hier- 
für keine ®enug- 
tuung erlangen 
konnte. Sie gingen 
jetzt nachelntwerpen. 

Für England be⸗ 
ſaßen die Hanſiſchen 
in London ihre Han⸗ 

delsniederlaſſung. 

Hier wurde dieſe 
der „Stahlhof“ genannt. Der Handel der Fremden 
wurde hier ſcharf von den einheimiſchen Kaufleuten 
bekämpft, und dieſe können ſich vor allen anderen 
Ländern. in welchen die Hanſa vertreten war, 


ER 


Oſtindienfahrer auf hoher See 
(Nach einem alten Stich) 


rühmen, daß ſie die Hanſiſchen durch ihre eigene 
Tüchtigkeit verdrängt haben. 
Strenge Zucht und Sitte herrſchte im Stahlhof, 


Deutſchland zur See 


DI 


Bremen. Rathaus 


wichtiges Abſatzgebiet verlieren wollte, ſonderte 
ſich von der gemeinſamen Sache ab. Die An- 
ſchuldsbeteuerungen der kölniſchen Kaufleute 
wurden ſeitens der königlichen Gerichte in Eng⸗ 
land als glaubwürdig erachtet und ſie erhielten 
den Stahlhof zurück und trieben darin allein 
ihren Handel. 


| 
Dieſes Verhalten der Kölner erzürnte natür⸗ 
lich mit Recht die übrigen Städte, und da die 


Kölner ſchon öfter Verſtöße gegen die hanſiſchen 
Beſchlüſſe begangen hatten, wurde die Stadt Köln, 
nach vorheriger vergeblicher Warnung, aus der, 
Hanſa ausgeſchloſſen. Dies war jedenfalls eine 
ſtarke Machtprobe der Hanſa, denn Köln war 
immerhin eine der bedeutendſten von den Handels- 
ſtädten, welche im Bund vertreten waren. Sie 


ſollte aber glänzend beſtanden werden. 


England wurde durch den ſtreng eingehaltenen 
Ausſchluß ſeines Tuches aus dem hanſiſchen 
Handel an der verwundbarſten Stelle getroffen 
und begehrte daher den Frieden, welcher am 
28. Oktober 1474 zu Utrecht unterzeichnet wurde. 
England mußte den Stahlhof der Hanſa als 
Eigentum mit vermehrten Rechten zurückgeben 
und außerdem noch eine reichliche Geldentſchädi⸗ 
gung zahlen. Die verhanſeten Kölner dagegen 
durften nicht an den Friedensverhandlungen teils 
nehmen, ſie mußten den Stahlhof räumen. 1476 
wurden ſie erſt wie⸗ Selbſt Köln, dieſe 


der zu den Freihei⸗ 
ten der Hanſa zuge⸗ 
laſſen, nachdem ſie 
ſich verpflichtet hat⸗ 
ten, die Geſetze der 
Hanfa zu halten. — 

Der Friede zu 
Utrecht hat wieder 
ſo recht die mächtige 
Bedeutung der Han⸗ 
ſa gezeigt und zählt 
daher mit zu den 


reiche Stadt, konnte 
es nicht wagen, der 
Hanſa fernzublei⸗ 
ben. Im Jahrei589 
wurden aber wieder 
von den Englän⸗ 
dern, welche damals 
mit Spanien im 
Kriege lagen, ſechzig 
mit Getreide bela⸗ 
dene Schiffe geka⸗ 

pert. Da Beſchwer⸗ 
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uu eee, 


ben, verfügte Kaiſer 
Rudolf II., daß 
ſämtliche engliſche 
Kaufleute aus 
Deutſchland aus- 
gewieſen wurden. 
Die Antwort darauf 
war, daß die der- 
zeitige Königin von 
England, Eliſabeth, 
den Stahlhof am 
4. Auguſt 1598 ſchloß. 
Die Kleinodien und 
die Bücher wurden 
1604 nach Lübeck ge · 
ſchafft, wo erſtere 
zum Beften der Bun⸗ 
deskaſſe verkauft 
wurden. 

Von dieſer Zeit 
an geht es mit der 
Hanfa bergab. Der 
Handel mit Rußland 
hörte auf, die Nie- 
derlaſſungen in Liv⸗ 
land brachen zu⸗ 
fammen, Antwerpen 
hörte auf, ein Welt- 
markt zu fein. Am⸗ 
ſterdam trat an ſeine 
Stelle und der hol 
ländiſchechandel kam 
zu ungeahnter Blüte. 

Dann kam der 
unglückſelige Drei⸗ 
ßigjährige Krieg, 


welcher Deutſchland 
verwüſtete und ſei⸗ 
nen Reichtum verzehrte. Die Sturmeswogen dieſer 
furchtbaren Zeit ſchwemmten den alten Bund aus⸗ 
einander. Im Fahre 1630 fand eine letzte Zu- 
ſammenkunft nach alter Weiſe ſtatt, in welcher die 


rachtſchiff Heinrichs VIII. von England 
„Great Harry“, 1512 


Städte Hamburg, Lübeck und Bremen den Auftrag 
erhielten, die gemeinſamen Intereſſen zu vertreten. 
Ein Verſuch der Wiedervereinigung wurde im 

Jahre 1669 gemacht, ſcheiterte aber kläglich. 
Unzweifelhaft hat die Hanſa auch befruchtend 
auf den Schiffbau und die Schiffahrt gewirkt, doch 
laſſen ſich nur wenige beſtimmte Merkmale mit 
Sicherheit nachweiſen. So z. B. zeigt das alte 
Stadtſiegel von Elbing vom Jahre 1242 zum 
erſtenmal eine Kogge mit Steuerruder an Stelle 
des bis dahin ſeitlich angebrachten Steuers, eine 
ſehr wichtige Erfindung. — Danzig und Lübeck 
beherrſchten im 15. 


Frauen hatten keinen Zutritt. Trunkenheit, ſchönſten Erfolgen. den fruchtlos blie⸗ 
Würfelspiel und An. f F . 
ſitte wurden ſchwer 7 755 

beſtraft. 


Am die Mitte 
des 15. Jahrhun- 
derts herum gab es 
durch Verletzung be⸗ 
ſtehender Verträge 
ſeitens Englands 
Streitigkeiten. Es 
wurden von Eng⸗ 
land hanſiſche Schiffe 
gekapert und die La⸗ 
dungen mit Beſchlag 
belegt. Im Juli 1468 
wurden alle in Eng- 
land weilenden 
Kaufleute gefangen 
geſetzt und deren 
Waren beſchlag⸗ 
nahmt. Der Stahl» 
hof wurde geſchloſ⸗ 
fen. Die Stadt Köln 
aber, welche mit 
gland nicht ein 


Das Haus der Hanſa in Antwerpen 


Jahrhundert den 
nordiſchen Schiffbau. 
Selbſt König Hein- 
rich VIII. von Eng⸗ 
land kaufte vom 
Jahre1514 an Schiffe 
der Hanſa für ſeine 
Flotte und ließ ſie 
den engliſchenSchiff⸗ 
bauern zum Vorbild 
dienen. — Die Kog⸗ 
gen warenlangeßeit 
einmaſtig; die erſten 
Dreimaſtſchiffe wur⸗ 
den nach portugieſi⸗ 
ſchem Muſter erbaut. 

Für alle Zeiten 
aber wird die Ge⸗ 
ſchichte der Hanſa 
ein Ruhmesblatt für 
den deutſchen Han- 
del und für die deut⸗ 
ſche Schiffahrt ſein. 

W. Becker. 
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zu Haufe wird's nicht jo ſchnell ab- 
gehen,“ ſagte Steeger vor ſich hin. 


nz „Granaten wirken anders wie 
E N Negerſchädel. Ich muß rüber! 
Heute noch! Koſte es, was es wolle! Denn 


zu ſpät kommen darf ich nicht, das ließ mir im 
Grab keine Ruh!“ 
Er wollte ſchon auf und davon, doch da 
zögerte er. Nein, ſeinen Poſten ließ er nicht 
ein zweites Mal im Stich. Das gab es 
nicht, das wäre unrecht geweſen! Noch zwei 
Stunden — dann war die Löſcharbeit ar 
„Don Juan d' Auſtria“ beendet. Dann konnte 
er ſich auf die Beine machen, ſeinen Herrn 
um Entlaſſung bitten, ihn um Rat fragen, 
beim deutſchen Konfulat vorſprechen und 
ſehen, wo ſich Fahrgelegenheit für die Heim⸗ 
reiſe fand. 

Thomas trieb die Neger zur Eile an, und 
beſchämt ob des vorangegängenen Krawalls 


taten die gutmütigen Burſchen ihr mög- 
lichſtes. Sie mochten den jungen Deutſchen 
gern. Er war ihnen allezeit ein gerechter 


Vorgeſetzter geweſen. 

Wie fremd und häßlich plötzlich die Am⸗ 
gebung geworden war! Thomas ſchaute wie 
verwirrt um ſich. Wie kam es nur, daß ihm 
das alles die ganzen langen Monate über, 
die er in La Guaira verbracht hatte, ent- 
gangen war? War er denn blind geweſen? 
Blind an den Augen oder tot im Herzen? 

Wie öde und kahl war das Gebirge im 
Rücken der Stadt, braunrot gefärbt und ver— 
brannt von den ſengenden Strahlen einer un- 
barmherzigen Sonne. Stachlige Kakteen 
brachte das verwitterte Geſtein als einzigen 
Schmuck hervor. Nicht einmal ſeine grelle 
Blöße deckten die ſtumpfen, groben Gewächſe. 

Wie anders ſah es daheim im Schwarz⸗ 
wald aus, wo Sturzbäche ſprangen und 


Über Atl 


Liebe 


Bei der Zuckerrohrernte in Venezuela 


Quellen ſangen, wo weiches, zärtliches Moos 
den Boden deckte, Blumen blühten, und Bie⸗ 
nen ſummten, wo der Waldeszauber ſein 
Raunen nicht ließ, und ewige Schönheit ihre 
Ruheſtätte fand. 

And dann der ſchweren, ſchwarzen Tan⸗ 
nen erhabener Bau! Ihr Duft war Weih— 
rauch, die ſchwingenden Aeſte glichen Fahnen, 
der ganze Wald war ein heiliger Dom, ein 
Gotteshaus der Natur! 

Thomas Steeger traten Tränen in die 
Augen. Wie hatte er nur ſo lange all der 
Herrlichkeit vergeſſen können? Er begriff ſich 
ſelber nicht. Mußte das Gewaltſame des 
kommenden Krieges ihm erſt die Sinne wieder 
ſchärfen? 

Das Heimatdorf tauchte vor ihm auf. 

Wie ſauber die Häuſer! Jedes einzelne mit 
und Sorgfalt unterhalten! Die 
Straßen und Wege feſt und gepflegt! And 
die „ daheim waren ſtattlich und ge- 
diegen, Lumpen und Verwahrloſung gab es 
nicht. An allem und jedem konnte ſich das 
Auge erfreuen. 
And hier? Kot und Schmutz, wohin man 
blickte. Die Wohnungen meiſt niedrig und 
verkommen, armſelige Bauten mit über— 
kalkten Mauern aus Sand und Kies und 
einem Dach aus Palmſtroh oder Ried. In 
den Höfen Maultiere, Eſel und Schweine 
und immer ein räudiger Hund. 

Die Menſchen der niederen Klaſſen — ſie 
waren kaum beſſer als das Vieh. Ein buntes 
Gemiſch vom Weiß zum Braun und vom 
Braun zum Schwarz, wogten fie durch— 
einander, ein Wirrwarr von Spa ern, In⸗ 
dianern und Negern, von Meſtizen, Mulatten 
und ſonſtigem Miſchblut. Hemd und Hofe 
oder Rock, mehr trug man nicht, und ein 
Wechſel der Sachen war vielen ein Ereignis. 


antis und Nordſee 


Des jungen Thomas Steegers Kriegsfahrten, erzählt von H. Wedeer 


(1. Fortſ.) 


Die beſſere Welt hielt mehr auf ſich, und 
auch im Innern des Landes herrſchten er- 
freulichere Sitten. Aber hier in der Hafen- 
ſtadt, da ſtrömte der Abſchaum der Menſch⸗ 
heit zuſammen, und neben falſchem Flitter, 
hohlem Pomp und abgrumdtiefer Verkommen⸗ 
heit hatte das Tüchtige Mühe, ſich zu be⸗ 
haupten. 

Ein Heimatſehnen, wie er es nie gekannt, 
kam mit Macht über den jungen Deutſchen, 
und alle ſeine gaukleriſchen Zukunftspläne 
verblaßten vor dem einen brennenden 
Wunſch: wiederzuſehen, was er fo lange ver. 
mißt, und wiederzugewinnen, was er achtlos 
von ſich geſchleudert hatte! 

And dann war es noch eins: helfen wollte 
er mit allen ſeinen Kräften, mit allen ſeinen 
Sinnen. Mit Herz und Hand wollte er ſich 
dem Vaterlande weihen.“ 

Er ſpannte die Arme und reckte ſich hoch, 
und durch ſeinen Kopf ſchoß eine Weiſe, an 
die er lange nicht gedacht: 

„Seit ſteht und treu die Wacht am Rhein! 
Wir alle wollen Hüter ſein!“ 

Von hinten tippte Joſé ihn an. „Wir 
find fertig, Don Tome,“ meldete er. 

Da gab Thomas dem alten Raufbold die 
Hand, daß ihm die Finger knackten, und 
fröhlich kam es heraus: 

„Wir alle wollen Hüter ſein!“ 


Zweiter Abſchnitt. 
Abreiſe. 


Der Abend war gekommen, eine \weiche; 
ſtille Tropennacht. Das Himmelsblau über- 
glitzerte ſich mit ſprühendem Sterngefunkel. 
Als mächtige, glutrote Scheibe kam „der 
Vollmond hoch. 2 
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Thomas Steeger hatte ſich in feinem 
Zimmer in der Geſchäftsagentur gewaſchen 
und umgezogen und ſich dann ſein Maultier 
fatteln laſſen. Er machte ſich auf den Weg 
nach dem Seebade Macuto, das eine halbe 
Stunde oſtwärts von La Guaira liegt. 

Don Juan Carillo Tovar beſaß in 
Macuto ein kleines Landhaus, in dem er mit 
feiner Familie wohnte. Der Aufenthalt war 
dort weit angenehmer als in La Guaira. 
Heiß war es in Macuto auch — wo iſt es 
an der Nordküſte Venezuelas nicht heiß? —, 
aber man hatte doch wenigſtens friſchere Luft. 
Die Seebriſe kam in der Regel des Abends 
durch, denn der Strand um Macuto iſt breiter 
als bei La Guaira. 

In den Straßen der Hafenſtadt herrſchte 
lebhaftes Treiben. Es war die Stunde nach 
Arbeitsſchluß, wo alle Welt vor Einnahme 
der Hauptmahlzeit, die der Hitze wegen erſt 
am Abend erfolgt, Erholung ſucht. Heute 
kam hinzu, daß die Kriegsdepeſchen wie ein 
Funke auf trockenem Stroh gezündet hatten. 
Der bewegliche Geiſt der Venezuelaner 
drängte nach Ausſprache. Man wollte mehr 
wiſſen, mehr erfahren, als man bisher gehört 
hatte, und vor allem — man wollte ſeine 
eigene Meinung an den Mann bringen, mit 
dem ganzen Feuer ſeiner Beredſamkeit 
prunken. 

Steeger hatte Mühe, ſein Maultier durch 
die von der Menge belagerten Straßen 
hindurchzuſteuern. Man kannte ihn als 
Deutſchen und machte ihm gelegentlich auch 
Platz. Im allgemeinen genießt der Deutſche 
in Venezuela erfreuliches Anſehen. Er ver⸗ 
dankt es ſeinem Ernſt bei der Arbeit und 
ſeiner geſchäftlichen Zuverläſſigkeit. Einige 
Stimmen riefen ſogar: „Viva Alemania!“, 
als Steeger vorbeikam. Im allgemeinen 
hatte er aber doch den Eindruck, als ſähe man 
ihn mit mißgünſtigen Augen an. Das von 

gland verſpritzte Gift hatte bereits gewirkt. 

Die Polperias, einfache Schenken, deren 
es unzählige gibt, waren umlagert von 
Menſchen. Man trank ſeinen Guarapo, ein 
Getränk aus Zuckerrohr, einen Cock tail oder 
Whisky con Agua, häufig auch Bier oder 
Brauſelimonade und aß dazu Maisbrot mit 
Käſe, Bananen oder die köſtlichen Dulces, 
Fruchtgelees von ganz beſonderem Wohl— 
1 Nirgends fehlte das Spiel mit 

rten, Würfeln und Lottos. Das Spiel iſt 
Volksleidenſchaft — nun gar, wo der Krieg 
ein Haupt erhob! Gab es eine beſſere Ge- 
egenheit zu ſpielen und zu wetten? 

Auch die höheren Stände waren unter- 
wegs, ließen ſich in größerer Zahl als ſonſt 
von den gewaltigen Ereigniſſen, die drüben 
in Europa vor ſich gingen, auf die Straße 
locken. Mei allen brannte die Neugier 
lichterloh. 

Die Herren trugen Strohhut, elegantes 
Schuhzeug und ſchwarze Kleidung, die trotz 
der Tropenwärme, ſpaniſcher Sitte zufolge, 
allein als vornehm galt, und die Señoras 
und Genoritas hielten ihre dunklen Augen 
unter dem Spitzenhauch einer weißen oder 
ſchwarzen Mantilla verführeriſch im Zaum. 

And immer noch ſchrien die Zeitungs- 
jungen: „Alemania mueve la guerra!*) — 
Alemania rompe las hostilidades!“ 

Auf der Plaza, dem Mittelpunkt der 
Stadt, traf Steeger auf die Herren vom 
Dampfer „Stolzenfels!. Kapitän Jung⸗ 
johann ſaß mit ſeinen Offizieren vor einem 
Kaffee. Die Herren tranken ein Glas Bier. 

Steeger lenkte ſein Maultier an die Bord: 
ſchwelle, zog den Hut und grüßte. Der 
Kapitän erkannte ihn ſofort, ſtand auf und 
trat zu ihm heran. Sie ſchüttelten ſich die 
Hand. 

„Nun, wie ſieht's aus? Was ſagt der 
Konſul?“ = 


„Es is een fuhler Kram!“ Der Kapitän 


ſtrich ſich den dichten Schnurrbart zur Seite 
und wiederholte: „Eenen ganzen fuhlen 
Kram, ſo wahr meines Vaters Aelteſter 
Jochen Jungjohann heißt und in allen 
Meeren zu Hauſe iſt. — Dieſe Satans⸗ 
kerle 

„Iſt der Krieg ſicher?“ 


Deutſchland erklärt den Krieg! 


in die Hände. 


„Er hat ſchon angefangen!“ 
„And was machen Sie?“ 
„Ich e Augenblicklich noch einen Dämmer⸗ 


ppen. 

„Ich meine Ihr Schiff?“ 

„Das löſcht ſeine Ladung. 
herum wird es fertig fein.” 

„And dann?“ 

Da brauſte Kapitän Jungjohann auf: 
„Das iſt ja eben die Gemeinheit!“ rief er 
und zerrte förmlich an ſeinem Bart. „Sieben 
Jahre fahre ich jetzt den ‚Stolzenfels’. Er 
iſt mir, ich bin ihm ans Herz gewachſen — 
nehme es wenigſtens an. Nun liegt draußen 
ſolch ein windiger Kerl von Ingliſchman, 
fletſcht ſeine Bulldoggzähne und will mich 
kitſchen, mich, den Kapitän Jungjohann! Es 
ſoll und darf ihm nicht gelingen! — Wenn 
ich bloß man wüßte, wie ich's mache, daß 
ich ihm entwiſche? Bin weiß Gott zum 
erſten Male in meinem Leben um guten Rat 
verlegen, ganz ernſtlich verlegen. Wiſſen 
Sie — es is een fuhler Kram! Een verdammt 
fuhler Kram ſogar!“ 

„Hierbleiben können und wollen Sie wohl 
nicht?“ 

Da reckte ſich Kapitän Jungjohann zu 
ſeiner vollen ſtattlichen Größe aus und ſah 
den andern mit blitzenden Augen an. 
„Junger Mann,“ ſagte er, „das verſtehen Sie 
nicht. Ich habe Auftrag von meiner Firma, 
das Schiff und ſeine Ladung nach Pernam⸗ 
buco zu bringen. Solch ein Auftrag iſt wie 
ein Befehl. Jetzt, wo Krieg iſt, haben wir 
alle doppelt und dreifach Order zu parieren. 
Erreiche ich Pernambuco nicht binnen vier⸗ 
zehn Tagen, dann hat die Firma einen 
Schaden, der nach Hunderttauſenden zählt. 
And davor will ich ſie bewahren mit meinem 
Können als Seemann und mit meiner Ehre! 
So liegt die Sache, verſtehen Sie? And 
der Teufel ſoll mich frikaſſieren, wenn's mir 
nicht gelingt, dem lauernden Tommy da 
draußen ein Schnippchen zu ſchlagen. Ich 
werde dem Miſter Großmaul ſchon ein Ding 
drehen, das ſein Verſtand nicht kapiert, und 
wenn ich wegen Betrugs ewig Waſſer ſaufen 
müßte!“ 

„Was werden Sie machen? Darf man's 
erfahren?“ 

Kapitän Jungjohann zwinkerte mit den 
Augen. „Werden Sie auch dicht halten 
können, junger Mann?“ 

Steeger nickte eifrig. Der andere ſah ſich 
um, ob unter der ſich drängenden Menge 
ſonſt kein Lauſcher in der Nähe war, und 
flüſterte ihm zu: „Vermutlich wird's einen 
kleinen Mummenſchanz geben. Eine Maske⸗ 
rade — wiſſen Sie, mit falſchem Schornſtein, 
falſcher Reeling, aptiertem Bug und fremder 
Flagge. Irgend ſo etwas ſchwebt mir vor. 
Vielleicht fahr ich ſogar als Engländer 
weiter, bis ich in Pernambuco bin. Den 
‚Stolzenfels' kann ich leicht fo umfriſieren, 
daß er den Dampfern unſerer britiſchen Kon⸗ 
kurrenz verteufelt ähnlich iſt. Neederei⸗ 
abzeichen, die laſſen ſich ja leicht genug her⸗ 
ſtellen.“ 

„Ohne Liſt geht's alſo nicht ab?“ 

„Ganz ſicher nicht, junger Mann.“ 

„Wie komme ich aber nach Deutſchland 


Am neun 


„Mit Schwimmen ſchaffen Sie's nicht.“ 

Steeger lachte: „Das weiß ich allein. 
Irgendeinen fahrbaren Anterſatz muß ich 
ſchon ausfindig machen.“ 

„And ich rate Ihnen dringend zur Vor⸗ 
ſicht dabei. — Wie iſt's? Trinken Sie ein 
Glas Bier mit uns?“ 

„Danke ſehr. Mein mulo*) hat keinen 
Sinn dafür und würde kaum warten.“ 

„Ach ſo! Na, dann kann der Kellner 
eins bringen.“ Kapitän Jungjohann klatſchte 
Ein Nigger mit weißer 
Schürze kam. „Mosso, una cerveza!“**) 

„Si, Senior.” 

„Sie ſagten vorhin,“ nahm Steeger die 
Anterhaltung wieder auf, „ih müſſe mich 
vorſehen bei Auswahl des Dampfers. Wie 
meinen Sie das?“ 


) Maultier. 
*) Kellner, ein Bier. 


„Anſchuldsſeele! Meinen Sie denn der 
Ozean bliebe frei? Hat der Brite erſt gegen 
uns mobil gemacht — und daß es dazu 
kommt, daran zweifle ich keine Sekunde, ver- 
ſtehen Sie —, dann gibt es ſofort eine große 
Seepolizei, und jeder Deutſche, der ſich auf 
dem Ozean ſehen läßt, wird ins Kittchen ge⸗ 
ſetzt, zumal wenn er ſo jung, friſch und 
ſtramm iſt wie Sie, ſo ein Muſter von 
grenadiermäßiger Dienſtbrauchbarkeit.“ 

„Nee, nee, wehrte Steeger ab, „ich will 
zur Marine, von Grenadier iſt bei mir nicht 
die Rede. Aber im Ernſt, wie ſoll ich's 
machen, um rüberzukommen?“ 

Der Kellner brachte das ſchäumende Bier. 

„Ihr Wohl, Herr Kapitän, und ſchönen 
Dank auch!“ 

„Bitte, bitte, hat nichts zu jagen. — Wie 
Sie es am beſten machen ſollen? Das 
Sicherſte iſt: blinder Paſſagier! Allem 
anderen — Verkleidung, falſche Päſſe — 
mißtraue ich. Ihnen ſieht man den jungen, 
wehrpflichtigen Deutſchen auf Hunderte von 
Meilen an. And aus Ihrer Haut können 
Sie nicht heraus. Alſo machen Sie ſich un⸗ 
fihtbar, irgendwo in einem Loch an Bord. 
And damit man Sie nicht findet, müſſen Sie 
ſchmieren, feſte ſchmieren! Mit Geld natür⸗ 
lich, verſtehen Sie? Beſtechliche Kreaturen 
gibt es überall. — Fahren Sie mit einem 
Holländer von Curacao aus, oder noch beſſer 
mit einem Italiener, falls Italien nicht mit⸗ 
macht. Auf den Italienern geht das 
Schmieren am beſten. Außerdem wird 
Tommy auf ihnen nicht ſo ſchnüffeln. Ich 
kenne ſeine Art. And nun Gott zum Gruß, 
junger Mann. Habe mich ſehr gefreut, Sie 
kennenzulernen. Sagen wir darum: Auf 
Wiederſehen in der Heimat in beſſeren 
Zeiten, und daß alles gut gelingt, was wir 
beide vorhaben.“ 

„Auf Wiederſehen, Herr Jungjohann. 
Deutſchland, Deutſchland über alles!“ 

„Will's meinen! Aeber alles in der 


Welt!“ 


Sie trennten ſich. Steeger winkte den 
anderen Herren zu, die am Tiſch ſitzen ge⸗ 
blieben waren, und trieb ſein Maultier an. 

Immer dichter und bewegter wurde die 
Menge auf den Straßen. Man ſah, wie ſich 
Parteien bildeten. Mit Worten und Be⸗ 
wegungen ſprach man aufeinander ein. Es 
war, als habe ein gewaltſames Ereignis 
einen Ameiſenbau aufgeſtört, ſo lebhaft 
fuhren all die farbigen Menſchen durch⸗ 
einander, von denen kaum einer eine Ahnung 
davon hatte, wie die Landkarte von Europa 
ausſieht. Aber was Ingleſes, Franceſes 
und Alemanes waren, das wußten ſie. Sie 
und ihre Schiffe kannte man aus eigener An⸗ 
ſchauung, und je nach den perſönlich-geſchäft ⸗ 
lichen Beziehungen nahm man für eine oder 
die andere der Nationen Partei. 

Thomas Steeger war froh, als die Stadt 
mit ihrem Getriebe hinter ihm lag. Er kam 
ſich plötzlich fremd und verlaſſen vor, ein Ge⸗ 
fühl, das er ſeit langem ſchon nicht mehr 
kannte. Mit ſchnalzenden Zungenlauten 
feuerte er das Maultier an, bis es in 
leichtem Handgalopp verfiel. 

Der Mond ſtieg ſchnell am Himmel hoch. 
Er ſchrumpfte zuſammen, wurde filberflar 
und prunkte mit vollem, mildem Licht über 
dem ſchweigenden Land. 

Geſpenſtiſch leuchteten die weißen Häuſer 
von Macuto herüber, überſchattet von 
mächtigen Kokospalmen. 

Der Weg führte am Strande entlang. 
Wie aus Abgrundtiefen lief mit dumpfem 
Grollen die Brandung an, und in leiſem ab- 
ſchwellenden Rauſchen erſchöpfte fie ihre 
Kraft. 5 

Vom klappernden Hufſchlag aufgeſcheucht, 
flog ein Pelikan davon. Mit breiten 
Schwingen ſtrich er dicht über das Waſſer 
hin und nahm auf einer Fiſcherboje Platz. 

Thomas grübelte und grübelte. Wie ſollte 
er es machen, um nach Hauſe zu kommen? 
Kapitän Jungjohann hatte ihm ein Licht auf⸗ 
geſteckt. So einfach, wie er immer noch ge⸗ 
hofft hatte, war allem Anſchein nach die Sache 
nicht. (Fortſetzung folgt.) 
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Prächtige Geſchenkwerke 


für alt und jung, für Heer und Marine 
Nachſtehend verzeichnete Bilder ſeien beſtens empfohlen. Es erübrigt ſich, noch beſonders auf die 
Zwecke der Kriegsfürſorge erneut hinzuweiſen, denen der Marinedank-Verlag großenteils dient. 
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MÖBEL 


in erstklassiger Ausführung 
zu soliden Preisen liefert 
unmittelb. ab Fabrikgebäude 
an Private 
Möbel-Gross-Lager 
BerlinerTischler- v.Tapezlerermstr. 


Ul. m. b. fl., Berlin C 86, Aloxandersir.42 
Alexanderplatz 


Wir haben noch grosse Lager in preis- 
werten, erstklassigen Möbeln und ist eine 
Reise zwecks Besichfigung unserer Lager 
äusserst lohnend und erwünscht. — 
Drucksachen ko:tenlos. — Bahnfreie Liefe- 
rung durch ganz Deutschland. 


Bekanntmachung. 


1. Die Zwiſchenſcheine für die 4½ / Schatzanweiſungen der 
VI. Kriegsanleihe können vom 


0. Dezember d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 8 


Starte Bete 


—— . — 
Wird erlangt duren 


Der Umtauſch findet bei der „Amtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Busenwasser v 
GBehrenſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung n 
2 fl al i 

bis zum 15. Juli 1918 die Eoftenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach diefem Zeitpunkt können Kine e 

die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in mee e Ausserline Kragen 

Berlin umgetauſcht werden. End dle unentpläkelte leine ae 

je wiſcherſcheine ſind wit Bergeichniffen, in di 1 E 

Die Zwiſchenſcheine find mit Verzeichniſſen, in die fie nach den Beträgen und innerhalb e aekun,  nuhärtrotien, 

dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen find, während der Pormittagsdienſtſtunden bei ee em, 

den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeichniſſen ſind bei allen Reichsbank⸗ r 
anſtalten erhältlich. /  Citomwierungen 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb . 

der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. { 1 . ̃— 

2 1375 1 KO FF 

=»; Der Amtauſch der Zwiſchenſcheine für die 5% Schuldperſchreibungen der Schluß der Angeigenannahme 
VI. Kriegsanleihe findet gemäß unſerer Mitte v. Mts. veröffentlichten Bekanntmachung ſtets 2 Wochen vor 
8 H N Erſcheinen der be⸗ 
bereits ſeit dem 5 . treffenden Nummer 


26. November d. Is. 


bei der „Amtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W, GBehrenſtraße 22, 
ſowie bei ſämtlichen Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung ſtatt. 8 


Einband⸗ 
decken 


zum zweiten Jahrgang von 
„Deutſchland zur See“ 
ſtehen zum Preiſe von 
M. 3.— einſchließlich Ver⸗ 
packung und Porto) zur 
Verfügung. 5 
Zum gleichen Preiſe werden 
auch die Einbanddecken 
zum erſten Jahrgang 
abgegeben. 
Es empfiehlt ih, den Betrag vorher 


einzuſenden, da Nachnahmeſendung 
beſondere Unkoſten verurſacht. 


Marinedank⸗Verlag 
OGeſ. m. b. 9. 


Berlin SW 68 
Kochſtraße Nr. 28/29, 


Von den Zwiſchenſcheinen für die I., III., IV. und V. Kriegsanleihe iſt eine 
größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915, 
1. Oktober 1916, 2. Januar, 1. Juli und 1. Oktober d. Is. fällig geweſenen Zinsſcheinen 
umgetauſcht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen 
Intereſſe möglichſt bald bei der „Amtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, 
Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im Dezember 1917. 


Reihsbank-Direktorium. 


Havenftein. v. Grimm. 
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